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Bilderwelten — Weltenbilder

Als ich im Sommer 1999 mit meiner
Familie die Ausstellung ,, Schén ist es auch
anderswo ... Fotografien vom Ruhrgebiet
1989-1999* im Rheinischen Industrie-
museum in Oberhausen besuchte, war mei-
nem 10-jdhrigen Sohn schnell klar gewor-
den: ,Das ist doch keine Kunst. Seine
abwertende Beurteilung hatte sich vor al-
lem an den Fotografien von Lorenz Berges
.Florastralle. Gelsenkirchen* entziindet.
Wie viele andere Arbeiten der Ausstellung
zeigten diese Fotografien nichts Besonde-
res, aber auch nichts H&Rliches. Die Bilder
spiegelten vielmehr ein Alltagsverstandnis
und ein Alltagsbewuf3tsein der ,, Stadtland-
schaft* Ruhrgebiet wider, die nach Auffas-
sung meines Sohnes nicht in eine Kunst-
ausstellung gehorten und Kunst schon erst
recht nicht seien. Fur ihn waren die gezeig-
ten Fotografien viel zu nah an seinem eige-
nen Alltagserleben, denn schliefdlich hatte
er die abgebildeten Gebaude, welche die
Gelsenkirchener Stadtbibliothek beherber-
gen, zu oft besucht, als dai3 sie Gegenstand
von Kunst sein konnten.

So wie meinem Sohn ist es vielen Be-
suchern der Ausstellung ergangen. Eine
Fotoausstellung tiber das Ruhrgebiet haben
sie sich ganz anders vorgestellt und hétten

sie ganz anders konzipiert. Fragt man den
Durchschnittsbesucher — hier soll einmal
angenommen werden, dal3 es ihn gibt —
nach seinen Bildern vom Ruhrgebiet, so
werden die vermeintlichen Schonheiten der
Region vorgetragen: das, viele Grin“ zwi-
schen Ruhr und Emscher, die Parks, die
Wasserburgen und neuerdings die gut re-
staurierten und umfunktionierten baulichen
Hinterlassenschaften des Industriezeital-
ters.

Die Diskrepanz zwischen den Raum-
images des Alltagsbewul3tseins und den
durch bewulYte kunstlerische Produktion
hergestellten rdumlichen Vorstellungsbil-
dern wird in den Auffassungen meines Soh-
nes besonders deutlich.

Wie sind solche unterschiedlichen Auf-
fassungen Uber die Darstellung von Regio-
nen und Landschaften zu erklaren oder an-
ders gefragt, wie kommen eigentlich die
Bilder in die Kopfe, wie entstehen sie? Wie
und zu welchem Zweck werden sie produ-
ziert und reproduziert?

Dal3 Bilder ,wirklichkeitsmachtig”
werden konnen, gehdrt zu den Selbstver-
stéandlichkeiten unseres Alltagswissens.
Kaufentscheidungen werden getroffen, weil
mit dem Gebrauchswert des Produkts auch
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ein bestimmtes Image, ein Bild vom ,rich-
tigen* Leben erworben wird. Menschen
ziehen um, weil das Wohngebiet einfach
nicht mehr ,angesagt‘ ist. Urlaubsziele
werden angesteuert, weil mit ihren Vor-
stellungsbildern , Abenteuer”, , Erholung*
und anderes vermittelt wird.

Vor alem die (Werbe-)Psychologie hat
sich dem Problem des Zusammenhangs von
Vorstellungsbildern und individuellem
Handeln ausfihrlich gewidmet. In der So-
ziologie wird nach der gesellschaftlichen
Dimension dieses Zusammenhangs gefragt.
Die deutschsprachige Geographie hat in ei-
ner ersten Phase in den 70er Jahren den Zu-
sammenhang von Raumbildern/Images und
Entwicklungsprozessen behandelt. Beispie-
le sind die Arbeiten von Ganser (1970) und
Ruhl (1971) oder auch Monheim (1972).
Eine breiter angelegte Forschung hat sich
alerdings erst in den letzten Jahren heraus-
gebildet.

Die Erfahrungen meines Sohnesin der
oben angesprochenen Ausstellung lassen
Riickschltisse auf mogliche Formen des Zu-
gangs zu Raumbildern zu:

- dasaus dem alltaglichen Erleben, aber
auch durch unbekannte Raumbild-
vermittlung erwachsene Raumbild
(Alltagsraumbil d),
das bewuf3t produzierte und auf Verén-
derungen abzielende Raumbild (Kunst,
Imageproduktion) und
der Prozel3 der Einwirkung eines
Raumbildes auf ein anderes (konkur-
rierende Raumbilder).

Die im folgenden diskutierten Biicher
verwenden diese Zugange auf unterschied-
liche Weise. Die ersten drei Arbeiten analy-
sieren das Vorhandensein und die Herstel-
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lung von Raumbildern unter dem Aspekt
ihrer jeweiligen Zwecksetzungen. Die drei
anderen Bucher kénnen selbst als Raum-
bildproduktionen mit je unterschiedlichen
Zielsetzungen verstanden und kdnnen als
Beispiele fur die Herstellung von Bildern
Uber eine Region — hier das Ruhrgebiet —
gelesen werden.

Bernd-Achim Stegmann: Grof3stadt im
Image. Eine wahrnehmungsgeographische
Studie zu raumbezogenen Images und zum
Imagemarketing in Printmedien am Bei-
spiel Kolns und seiner Stadtviertel. Koln:
Selbstverlag, Geographisches Institut der
Universitdt Koln 1997 (Kolner Geogra-
phische Arbeiten, Heft 68). 219 S.

Der Arbeit von Stegmann liegt die
Basisannahme zugrunde, dal3 réaumliche
Vorstellungsbilder und Raum-Images ge-
sellschaftliche Konstrukte sind, die den Zu-
gang zu und die Verfigung tiber Raumein-
heiten symbolisch représentieren. Anders
als der traditionelle perzeptionsgeogra-
phische Ansatz, der den konkreten physi-
schen Raum als den Wahrnehmungsraum
des Individuums auffafdt, untersucht der
Autor die durch Medien organisierte und
strukturierte Kommunikation tber Raum.
Raumabstraktionen werden gesellschaftlich
produziert und gesellschaftlich vermittelt,
sind also Elemente sozialer Kommunikati-
on —so der Autor.

Am Beispiel Kélns wirft Stegmann die
Frage auf, welche Images von der Stadt
und ihren Untereineinheiten wie Stadtteilen
oder Wohnquartieren in unterschiedlichen
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Printmedien vermittelt werden, wie diese
auf die Vorstellungswelt der Leser einwir-
ken und welche Raumbilder gezielt von
den Medien fir ein Imagemarketing ver-
wendet werden koénnen. Dieser Fragestel-
lung wird durch das hermeneutische Ver-
fahren der Textinterpretation an Hand von
sechs Fallstudien nachgegangen. Dabei
reicht die Interpretation von der Analyse
von 32 Koln-Krimis Uber eine Stadtteilserie
einer Kolner Stadtillustrierten bis hin zum
bekannten Boll-Interview von 1979. Krite-
rium fir die Auswahl dieser Fallstudien
war die etwas schwammige und schwierig
zu operationalisierende ,, Wirkungsméchtig-
keit" der Texte: Es sollten Arbeiten analy-
siert werden, die eine gewisse offentliche
Resonanz hervorgerufen hatten.

Mit Hilfe der Auslegungsmethode der
»Synthetischen Interpretation* werden die
unterschiedlichsten K6In-Bilder rekonstru-
iert, und Stegmann weist nach, dal3 Medien
nicht nur Raum-Images vermitteln, sondern
auch verandern und erzeugen. Ein wesent-
liches Ergebnis seiner Analyse ist die Er-
kenntnis, dal? die mediale Produktion von
Images als eine interessegeleitete Hand-
lungsweise angesehen werden mui3. Exi-
stierende Raumbilder werden aufgegriffen
oder umgedeutet, neue werden entworfen
usw., um jeweils spezifische Kalkiile zu be-
fordern. Raumbildproduktion wird so zu ei-
nem Gegenstand gesellschaftlicher Ausein-
andersetzungen.

Stegmanns Arbeit ist ein guter Beleg
dafur, dafd auch in der Geographie herme-
neutische Verfahren wie die Textinter-
pretation sinnvoll angewendet werden kon-
nen. Dieses Verfahren vermeidet vor allem
die Gefahr, dai das, was erforscht werden

soll — hier die Raum- und Vorstellungs-
bilder Uber die Stadt K&ln — nicht erst in
der mehr oder minder , kunstlichen* Situa-
tion des empirischen Forschungsprozesses,
z. B. innerhalb einer Befragung, hergestel It
wird. Stegmann hingegen untersucht die
Bedeutungen von Begriffen, denn es geht ja
bei den Raum- und Vorstellungsbildern vor
allem um die unterschiedliche Auslegung
von Worten, in verschiedenen “natiirlichen”
Sprach- und Kommunikationssituationen.
Er gelangt so mit Hilfe der Textinter-
pretation zu Einsichten und Ergebnissen,
die durch standardisierte Befragungs-
techniken nicht hétten gewonnen werden
kénnen.

Wilfried Koérner: Der Frankfurter Grin-
gurtel als sozialer Raum: Diskurse, Raum-
bilder und Netzwerke — das Beispiel
Sossenheim. Frankfurt/M. 1998 (Institut
fur Kulturgeographie, Stadt- und Regional -
forschung der Universitét Frankfurt/M.
Materialien, Bd. 23). 152 S.

Kdrners Arbeit untersucht am Beispiel
der Grinflachenplanung in Frankfurt/M.
die gesellschaftliche Auseinandersetzung
verschiedener Akteursgruppen im Stadtent-
wicklungsprozef3. Der Autor will die Frage
nach den unterschiedlichen Interessen der
am Planungsprozef3 Beteiligten und vom
Planungsprozeld Betroffenen beantworten
und analysiert, wie stédtischer Raum sozial
produziert und verschiedenen Gruppen zu-
ganglich gemacht wird. Er geht davon aus,
dal3 der Prozef3 der gesellschaftlichen An-
eignung strukturiert wird durch die
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Interpretationsleistungen der Akteure und
durch deren Kampf um die , richtige” Inter-
pretation. Die je spezifischen Wahrneh-
mungs- und Bewertungsweisen seien Vor-
aussetzung fur bestimmte Handlungs-
muster, die wiederum zu realen Verénde-
rungen fuhrten. Methodischer Ausgangs-
punkt dieser Aufgabenstellung ist die
Diskursanalyse.

Nach Auffassung des Autors ist die
Diskursanalyse eine mogliche Erkenntnis-
methode, die soziale Bedeutung individuel-
ler Wahrnehmungen und Einstellungen zu
untersuchen, d. h. den Einflufd von Gesell-
schaft auf individuelle Sichtweisen und
Raumbilder kenntlich zu machen. Nach sei-
nem Verstandnis sind Diskurse umfassende
hegemoniale Erklarungsmuster, die einen
gewissen Wahrheitsanspruch zum Ausdruck
bringen; sie sind das Ergebnis von Aus-
handlungsprozessen und stellen einen
gruppenkonstituierenden Konsens dar.

Im spezifischen Zusammenhang der
Beschreibung und Erklérung der Entste-
hung von Raumbildern spielen diese
Uberlegungen insofern eine Rolle, als
réaumliche Vorstellungsbilder keine eigen-
standigen Konstrukte darstellen, sondern
sich auch aus anderen virulenten Vorstel-
lungswelten speisen, Teile von ihnen auf-
greifen usw. Raumbilder kénnen so als eine
komplexe Zusammenfassung sozialer Be-
deutungszuschreibungen und réumlicher
Objektivationen aufgefaldt werden.

Zum Aufspuren unterschiedlicher
Raumbilder und verschiedener Diskurse
setzt Korner Verfahren der qualitativen So-
zialforschung ein. Neben Einzelinterviews
und Gruppenbefragungen werden auch ver-
schiedene offentliche Veranstaltungen zum

Planungsverfahren besucht und ausgewer-
tet. Die Einzelinterviews werden unter-
stutzt durch Fotobefragungen, in denen den
Interviewpartnern Fotos aus dem Planungs-
raum vorgelegt werden. Vor dem Gesprach
wurden die Interviewten vom Autor gebe-
ten, Handskizzen vom Planungsgebiet an-
zufertigen. Diese ,mental maps* spielen in
der Interpretation des empirischen Materi-
als durch Korner eine wesentliche Rolle,
wobei die Schluf3folgerungen des Autors
nicht immer flr den Leser nachzuvollzie-
hen sind und seine Interpretationen teilwei-
se einen starken spekulativen Charakter an-
nehmen.

In seiner Analyse kommt Korner zu ei-
ner Klassifikation von Raumbildern (syn-
thetisch-territoriale Raumbilder, instrumen-
tell-territoriale Raumbilder, diskursive
Raumbilder), die auch jeweils verschiede-
nen Akteursgruppen zugerechnet werden
koénnen. Es scheint geradezu ein determi-
nierender Zusammenhang zwischen der
Stellung der befragten Personen im
Planungsprozefd und ihren spezifischen
Raumbildern zu bestehen.

Restimierend kann die Arbeit von Kor-
ner als ein Beitrag zu einer kommunikati-
ven Stadtentwicklungsplanung — wie sie
etwa von Selle (1994) vorgeschlagen wird
und in der die Moderation der unterschied-
lichen Interessen der an der Planung Betei-
ligten einen wesentlichen Raum einnimmt
— gelesen werden. Korner tritt daflr ein,
daR das Gelingen demokratischer Planung
wesentlich davon abhéngig sei, , Kommuni-
kation so zu organisieren und inhaltlich zu
moderieren, dal} lokale oder Uberlokale
Machtstrukturen nicht fortwahrend repro-
duziert werden. Eine solche Planung muf3
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ein Mindestmal3 an gesellschaftstheo-
retischer Analyse leisten. Diese Planung
oder Moderation muf3 Diskursivierungs-
strategien und Hegemonialisierungspro-
zesse der Akteure und sozialer Gruppen
deutlich machen. Nur so kann sie Desinte-
grationserscheinungen und sel ektive Privi-
legierung erkennen und transparent ma-
chen, um auf diese Weise Uberhaupt die
Voraussetzung fur demokratische Planungs-
prozesse zu schaffen.” (145)

Anke Schuttemeyer: Eigen- und Fremd-
image der Stadt Bonn. Eine empirische
Untersuchung. Bonn 1998 (Bonner Bei-
trdge zur Geographie. Materialien aus
Forschung und Lehre, Heft 9). 109 S.

Die Arbeit von Schittemeyer orientiert
sich in weiten Teilen an den Denkfiguren
und Methoden der Betriebswirtschaft. Ihre
Imageanalyse von Bonn soll als Teil des
Stadtmarketings  fungieren konnen.
»Image" wird dabei nicht als wissenschaft-
liche Kategorie oder als analytischer Be-
griff gefaldt, sondern a's Grundlage und Teil
instrumentellen Handelns. Das Instrument
»Imageanalyse” soll der Stadtentwick-
lungspolitik Wege aufzeigen, wie Bonn in
der interkommunalen Konkurrenz um
Wohnbevdlkerung und Wirtschaftsbetriebe
besser positioniert werden kann.

Unterschieden werden Eigen-, Um-
land- und Fremdimage der Stadt Bonn, das
durch Befragungen in Bonn (Eigenimage),
einigen Nachbarstadten (Umlandimage)
und anderen Orten der Bundesrepublik
(Fremdimage) erforscht wird. Offenbar aus

forschungsdkonomischen Grinden wird
das Fremdimage lediglich in denjenigen
Stadten erhoben, in denen die studenti-
schen Interviewer wohnen, welche die Be-
fragung durchfuhrten.

Zur Anwendung kommen in den Inter-
views die ublichen Erhebungsinstrumente
einer Imageanalyse: Assoziationstests, Be-
wertungsverfahren et cetera. Neben der Ist-
Analyse werden in den Befragungen auch
Daten zum Wunschbild, wie also in den
Vorstellungen der Interviewten Bonn ausse-
hen sollte, abgefragt. Aus der Gegenuiber-
stellung von Ist- und Sollbild werden
Handlungsfelder aufgezeigt, in denen Poli-
tik verstérkt aktiv werden muf3.

Offensichtlich ist mit der Anlage des
Forschungsdesigns eine wie auch immer
begriffene Reprasentativitét der Befragun-
gen nicht angestrebt. Weder wird die mit
der Fragestellung der Arbeit verknupfte
Grundgesamtheit ndher charakterisiert noch
wird ein Vergleich von Stichprobe und
Grundgesamtheit an Hand des Vergleichs
soziographischer Daten vorgenommen.
Auch die Auswahl der Umlandgemeinden,
in denen das ,, Umlandimage” erhoben wird
und die Auswahl der Stadte, in denen dem
»Fremdimage” nachgegangen wird, ist eher
dem Zufall Uberlassen und nicht aus der
Fragestellung der Arbeit entwickelt.

Die Schwéchen der methodischen Um-
setzung korrespondieren mit einer gewissen
Unschérfe in den grundlegenden Begriffen
und Kategorien der Arbeit. Diese Unschér-
fe fuhrt u. a zu der Vorstellung, dal3 Raum-
bilder — also Vorstellungen, die durch einen
héchst komplexen sozialen Zusammenhang
charakterisiert sind — selbst eine réumliche
Dimension besitzen. So fuhrt Schiittemeyer
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an, dal? die umfangreichen Befragungen in
Bonn, im Umland und in anderen Stadten
der Bundesrepublik eine rdumlich differen-
zierte Betrachtung zulief3en. Diesem Ver-
gleich legt sie die Annahme zugrunde, dai3
mit wachsender Entfernung vom Referenz-
raum der Verzerrungsgrad des Images stei-
ge und demgemal3 Unterschiede zwischen
einheimischen Bewohnern und Auswaérti-
gen auftreten kdnnten (27). Wie nahe die
Bilder in den Kdpfen der befragten Perso-
nen der Realitét kommen — ob und auf wel-
che Weise diese Differenz aber auch die
.Realitéat" selbst gemessen werden kann,
bleibt undiskutiert —, ist nach dieser Auffas-
sung davon abhangig, in welcher raumli-
chen Distanz sich die Personen normaler-
weise zum ,, Referenzraum® aufhalten.

Auch wenn Schittemeyers Arbeit der
anwendungsbezogenen Forschung zuzu-
rechnen ist, bleibt die Frage zu beantwor-
ten, ob nicht auch diese Art der Forschung
gut beraten ware, wirde sie mit etwas gro-
Berer Sorgfalt und Aufmerksamkeit ihre
Basisannahmen uberprifen. Das wirde
zum einen ihre Argumentationskraft stér-
ken, zum anderen gegen interessierten Mif3-
brauch besser schitzen.

Karl Ganser: Liebe auf den zweiten Blick.
Internationale Bauausstellung Emscher
Park. Dortmund 1999. 223 S.

Gansers , Liebe auf den zweiten Blick"
ist ein Bilderbuch Uber die 1999 zu Ende
gegangene Internationale Bauausstellung
(IBA) Emscher Park, deren Geschéftsfihrer
er war. In teilwei se sehr ansprechend kiinst-
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lerisch gestalteten Bildern werden die ein-
zelnen Themen der IBA vorgestellt: Em-
scher Landschaftspark, 6kologischer Um-
bau des Emscher-Systems, Arbeiten im
Park, stadtebauliche und soziale Impulse
fur die Stadtentwicklung, Wohnen in der
Siedlung, Industriekultur und Tourismus.

Die poetisch klingenden Uberschriften
der einzelnen Kapitel wie , Natur frifdt
Stadt*, ,Die Kohle geht, die Sonne
kommt“, ,Licht in der Dunkelheit* u. &
machen deutlich, dal’ es dem Autor nicht
um prosaische Informationen tber ein 10
Jahre wahrendes Regionalentwicklungs-
projekt geht, sondern der Leser in die faszi-
nierende Welt des ,,neuen Ruhrgebiets* ent-
fohrt werden soll. Die Fotografien
markieren den ,Aufbruch in eine post-
industrielle Zeit*, in ihnen steckt ,, die Auf-
forderung, die Schonheit der Industrieland-
schaft zu entdecken.” (7) Ganser schreibt
Zu seiner Zeit im Ruhrgebiet und al's Erlau-
terung des Titels: ,So hat sich im Laufe der
Jahre eine Liebe auf den zweiten Blick ein-
gestellt, die eine nicht alltagliche Schdnheit
(gemeint ist das Ruhrgebiet, J.B.) ins Licht
rickt. Aus diesem Gefihl sind die Bilder
und Texte in diesem Bildband gefiigt und
den Personen gewidmet, die mir dabei
Wege gewiesen haben, ohne dal sie dies
vielleicht so recht wissen.” (191).

Gansers Konzept der Bildproduktion
scheint auf ein Vorbild in der Weltliteratur
zurlickzufihren sein, das Geographen nicht
ganz unbekannt sein durfte. Saint-Exupérys
kleinem Prinzen wird auf seiner Reise vom
Fuchs beim Abschied ein wichtiger Hin-
weis mitgegeben: ,,Adieu’, sagte der
Fuchs. ,Hier mein Geheimnis. Es ist ganz
einfach: man sieht nur mit dem Herzen gut.
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Das Wesentliche ist fur die Augen un-
sichtbar.’, Das Wesentliche ist fir die Au-
gen unsichtbar’, wiederholte der kleine
Prinz, um es sich zu merken." (Saint-
Exupéry 1957, 52 f.) ,Mit dem Herzen
schauen* — das scheint auch das Konzept
dieses Bildbandes zu sein und es ist
schwierig, sich der Faszination der Bilder
zu entziehen. Man sieht es den Fotografien
an, dafd auch der Betrachter der Bilder die
dargestellte Stadtlandschaft mit der glei-
chen Liebe entdecken soll, mit der der Fo-
tograf siein Szene gesetzt hat. Das Ruhrge-
biet soll mit dem ,Herzen geschaut*
werden. ,, Das Wesentliche" erschliefdt sich
dem Betrachter in der Zusammenschau der
einzelnen Fotografien — quasi als Subtext
der durchgangigen Bildkompositionen.
Gansers , Liebe auf den zweiten Blick"
ist so vergleichbar mit gut gestalteten Bild-
bénden Uber ,intakte” Landschaften, von
denen der Leser ebenfalls gefangen genom-
men werden soll. Esist der Versuch der Re-
habilitation einer ,geschundenen* und
»ausgebeuteten* Region mit den Mitteln al-
ter und konventioneller Sehgewohnheiten.

Peter Pachnicke, Bernhard Mensch (Hg.):
Kunst setzt Zeichen. Landmarken-Kunst.
Eine Ausstellung der Ludwig Galerie
Schlof? Oberhausen im Auftrag der 1BA
Emscher Park, 1. Mai bis 3. Oktober 1999.
Oberhausen 1999. 213 S.

Zum Abschluf? der Internationalen
Bauausstellung (IBA) Emscher Park 1999
wurden ihre Ergebnisse mit einigem Auf-
wand einer breiten Offentlichkeit prasen-

tiert. Die vorliegende Arbeit ist der Katalog
zur Ausstellung tber die von der IBA im
nordlichen Ruhrgebiet inszenierte Land-
marken-Kunst. Er besteht aus drei Teilen.
Die eigentliche Ausstellung wird mit Hilfe
zahlreicher Fotos und Abbildungen, denen
kurze erlauternde Texte beigegeben sind,
dokumentiert. Sechs Aufsdtze beschéftigen
sich mit der Rolle der Kunst in der Wahr-
nehmung von (Industrie-)Landschaft.
Schliefdlich werden 20 Landmarkenprojekte
beschrieben und erlautert.

Die Landmarken, welche die IBA
Emscher Park mit bekannten Kiinstlern ent-
wickelt und umgesetzt hat, markieren — so
der zugrundeliegende Ansatz — Geschichte
und Zukunft des Reviers: Landmarken-
kunst erzdhlt den Menschen, wo sie her-
kommen, und deutet an, wohin es gehen
konnte. Sie orientiert in einem Gewirr von
Hé&usern und Stral3en, wo es schwer ist, die
Ubersicht zu behalten. Landmarken sind
kiunstlerische Sehnsuchtszeichen fir die
Gestaltung einer Landschaft, in der sich
Natur, Mensch und Technik im Gleichge-
wicht befinden — so kdnnten die Aufgaben
der Landmarkenkunst der Internationalen
Bauausstellung Emscher Park zusammen-
fassend umrissen werden.

Peter Pachnicke, dem Konzeption und
Organisation der Ausstellung oblagen,
schreibt: ,Wéhrend das Gesicht anderer
Regionen durch Kathedralen, Burgen,
Schlésser, Flisse bestimmt ist, wird das
Emschertal durch die Landmarken der
Industriekultur gepragt: Fordertirme, Hit-
tenwerke, Gasometer, Halden, Brachen.
Landmarken sollten nicht nur als Ruinen
der Industriegeschichte bewahrt werden,
sondern durch kinstlerische Transforma-
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tion dem 6kologischen Wandel Gestalt ge-
ben. Richard Serra, Jonathan Park, Dan
Flavin, Dani Karavan, Ulrich Humpert,
Hermann Prigann, Ulrich Rickriem u. a
schufen mit dem Ausdrucksmittel der Land
Art, der Skulptur, der Lichtplastik und
Klanginstallation Landmarken, die am Tag
wie in der Nacht der Emscherregion ein
Gesicht geben, in dem gleichermal3en Ge-
schichte, Gegenwart und Zukunft erkenn-
bar wird." (29)

Die Ausstellung will denjenigen Men-
schen ,, Sehhilfen” an die Hand geben, wel-
che die Landmarken an ihren originalen
Standorten , erleben”; dabei kann der Be-
such der Ausstellung einen Primérkontakt
keineswegs ersetzen: ,Erst wenn man in
den riesigen Werkhallen der friheren
Industriegiganten steht und auf den ehema-
ligen aus dem Erdinneren gefdrderten Ab-
raumhalden, spirt man die Erhabenheit
dieser Raume, und begreift, dai3 die Land-
marken ein Teil der Geschichte der Meta-
morphosen der symbolischen Orte des
Menschen sind.“ (33) Das Bedurfnis der
Erhabenheit wird geradezu zu einem
Grundbedirfnis des spamodernen Men-
schen dtilisiert: ,Unsere Sehnsucht nach
dem Erhabenen, die bestéandig aus dem
Wunsch erwéchst aus der Bedeutungsl osig-
keit des Alltags auszubrechen, wird beson-
ders dadurch erregt und befriedigt, weil
diese heroischen Orte in uns gleichermal3en
Bewunderung und Erschrecken, Uberwalti-
gung und Schauder auslésen.” (28)

Die Leitfigur der Erhabenheit wird
konsequent im didaktischen Ausstellungs-
konzept umgesetzt. Den Fotografien und
Modellen der Landmarkenkunst werden
Werke antiker, mittelalterlicher, romanti-
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scher und moderner Kunst gegeniiberge-
stellt. Der Betrachter soll dadurch in die
Lage versetzt werden, die kinstlerisch
transformierten Landmarken als Sehnsucht-
sorte und Hoffnungsréaume in den Traditio-
nen der Kunstgeschichte zu sehen. Caspar
David Friedrichs ,, Junotempel in Agrigent”
wird dem Landschaftspark Duisburg-Nord
und sein ,Blick auf die Ostsee* Richard
Serras Bramme auf der Schurenbachhalde
als Interpretationshilfe zur Seite gestellt. Es
werden so eine Vielzahl unterschiedlicher
Bedeutungen mit vdllig von denen einer In-
dustrielandschaft abweichenden Kontexten
angeboten. So werden Raumbilder produ-
ziert, welche die jingeren industrie-
geschichtlichen Erfahrungen gleichsam in
ein Nichts aufldsen. Die vielen kleinen und
grof3en ©kologischen, sozialen und auch
personlichen Katastrophen in der zu Ende
gegangenen Industriegeschichte werden
uminterpretiert zu heroischen Landschaf-
ten, in denen die Landmarken al's Stolz der
Region (Ganser) ein neues Selbstbewul3t-
sein dokumentieren und erzeugen sollen.

Manfred Walz kommt zu einer sehr
pointierten Kritik der Landmarkenkunst im
Ruhrgebiet und ihrer Présentation in der
Ausstellung ,, Kunst setzt Zeichen:

»Dadurch, dass die Nachlassenschaften
altindustrieller Anlagen hiibsch gemacht
werden, zeigen sich Produktions-, Arbeits-
und Abfallorte in fremder Sicht. Die Bilder
kldren nicht auf, sondern verdecken ver-
gangene Arbeitsqual .

Die Beibilder zu den neuen Land-
schaftsbauwerken und Landmarken verwei-
sen ausnahmslos in die schonen Zeiten vor
Industrie und Eisenbahn — sehnsuchtsvoll,
aber ohne die Rickkehr ernst zu meinen.
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(...) Die Adressaten sind (...) nicht die Men-
schen dieser Region, die sich mit ihren
punktuell neuen Umgebungen identifizie-
ren sollen, sondern die aus der Ferne, die
die Region mit Hilfe bekannter Bilder neu
sehen sollen. (...) es geht (...) nicht so sehr
um die konkrete Aneignung (der Land-
schaft im Ruhrgebiet, J.B.) durch ihre
Anwohnerlnnen und schon gar nicht um
die konkrete und zukinftige Produktion
von Landschaft, sondern um die Herstel-
lung méchtiger Bilder, hinter denen die exi-
stenziellen Fragen von Landschaft und Re-
gion verdeckt bleiben konnen.* (Walz
1999, 85f.)

In der Kritik von Walz tritt ein Ver-
sténdnis von Kunst und ihrer mdglichen
Funktion in der Bildproduktion hervor, das
dem Konzept der Ausstellung diametral ge-
genubergestellt zu sein scheint. Hier begeg-
nen sich offensichtlich zwei Konzeptionen
kunstlerischer Arbeit, die seit jeher in der
burgerlichen Gesellschaft im Widerstreit
liegen: Kunst as ideologisch-affirmative
Unternehmung und Kunst als subversiv-
emanzipatorisches Projekt.

Nach dieser Sichtweise ist die Raum-
bildproduktion durch die Ausstellung
»Kunst setzt Zeichen" sicher eher der ideo-
logisch-affirmativen Seite der Kunst zuzu-
rechnen. Die produzierten Raumbilder ori-
entieren sich am ,Schonen, Wahren,
Guten* und mdchten zur Versdhnung von
»Mensch* und ,, Landschaft* im Ruhrgebiet
beitragen.

,Schon ist es auch anderswo
Fotografien vom Ruhrgebiet 1989-1999.

Ausstellung vom 14. April bis 1. August
1999 im Rheinischen Industriemuseum
Oberhausen. Katalog-Redaktion: Daniel
Stemmrich, Uwe Silflohn. Heidelberg
1999 (Schriften des Rheinischen Industrie-
museums, Bd. 16). 202 S.

Der vorliegende Band ist der Katalog
zur Ausstellung gleichen Namens. Zeitge-
nossische Fotografen zeigen rund 200 Fo-
tografien aus den Jahren 1989 bis 1999.
Durchaus nicht zuféllig fand die Ausstel-
lung zeitgleich mit der Endpréasentation der
IBA Emscher Park statt. ,, Schon ist es auch
anderswo ... Fotografien vom Ruhrgebiet*
wirkt geradezu als Antithese zu der IBA-
Ausstellung Uber Landmarkenkunst, die
oben vorgestellt worden ist. Wahrend die
Landmarkenkunst das Erhabene der Land-
schaft Ruhrgebiet sichtbar machen und her-
ausheben will, beschéftigt sich ,, Schon ist
es auch anderswo...” mit der Alltaglichkeit
der Stadtlandschaft. Dabei wollen die aus-
gestellten Bilder weder dem Mythos der
friheren Industrielandschaft noch dem
»Schonen Schein* der ,Zukunftsregion
Ruhrgebiet” erliegen. Die Fotografien sind
so aufgebaut, da} sie dem Betrachter
gleichzeitig vertraute und fremde Bilder
vermitteln. Vertraut erscheinen sie, weil
viele Bewohner des Ruhrgebiets ihre Um-
gebung genau so oder zumindest dhnlich
wahrnehmen: Blicke aus fahrenden Ziugen
auf Hauserzeilen, ein dichtes Nebeneinan-
der von Straf3en, Trassen, Versorgungs- und
Industriel eitungen, Brachen usw. Fremd er-
scheinen sie, weil die kiinstlerische Umset-
zung gerade solch vertrauter Motive mit
den bildnerischen Mitteln fotografischer
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Technik neue, Uberraschende und unge-
wohnte Blicke ertffnet. Die Fotografien
wollen Fragen provozieren: Ist das Ruhrge-
biet nicht eine Region wie viele andere?
Was ist das Gemeinsame dieses Ballungs-
raums? Kann man die Stadtlandschaft
Ruhrgebiet eigentlich als ,,schon* begrei-
fen?

Das Ausstellungskonzept, welches das
Alltagliche durch visuelle Vielschichtigkeit
erst wahrnehmbar und erkennbar machen
will, verlangt vom Betrachter alte, tradierte
Sehgewohnheiten aufzugeben. Wir hatten
das an der eingangs beschriebenen Reakti-
on meines Sohnes gesehen: Die Darstel-
lung des banalen Alltags ist nicht unbedingt
das, was der Besucher in einem Museum
oder in einer Ausstellung erwartet oder se-
hen mochte.

Der Ausstellungskatalog ,, Kunst setzt
Zeichen" bietet Bilder des Ruhrgebiets an,
die den Alltag nicht nur nicht darstellen,
sondern vergessen machen will. Es werden
das , Erhabene" und das , Heroische" des
Genius loci beschworen. ,, Schon ist es auch
anderswo ...“ geht einen anderen Weg. Da-
niel Stemmrich, Kurator fur Fotografie am
Rheinischen Industriemuseum Oberhausen
schreibt dazu: ,, Warum kommen Menschen
hierher, wollen diese Region besuchen und
kennenlernen? Ist doch eher das ,dazwi-
schen sein, inter esse’ die wichtigere Hal-
tung zur Begrindung von , Sympathie' fir
diese Region zwischen Ruhr und Emscher?
Dann sind , Verstehen-Wollen' und , Ent-
decken-Konnen' die angemessenen Zu-
gangsweisen; dann ist der Zusammenklang
von Wissen und Erfahren wichtiger als der
von Schonheit und Ergriffenheit.” (37) Die
Ausstellungsmacher von ,, Schon ist es auch

70

anderswo ..." stellen sich so in die Traditi-
on der Aufklérung. Sie wollen ein Bild vom
Ruhrgebiet vermitteln, in dem der Alltag
seiner Bewohner als Ausgangspunkt zum
Verstandnis dieser Region in den Mittel-
punkt des Interesses riickt. , Wissen* wird
dem ,Heroischen* und dem , Erhabenen*
als die bessere Alternative gegeniiberge-
stellt. Kinstlerische Bildproduktion wird
als ein emanzipatorisch-padagogi sches Pro-
jekt aufgefaldt, in dem weniger |dentitéts-
maoglichkeiten angeboten werden als die
Aufforderung, sich mit seiner unmittelba-
ren Umgebung ausei nanderzusetzen, wobei
es offen bleibt, welche konkreten Ergebnis-
se am Ende dieses Lernprozesses stehen
werden.

Die hier vorgestellten Bucher zeigen
sehr anschaulich, daf3 die in der Einleitung
entwickelten Kategorien ,Alltagsraum-
bild“, , Imageproduktion” und , konkurrie-
rende Raumbilder” in der Produktion réum-
licher Vorstellungbilder auf eine sehr
komplexe Weise miteinander verwoben
sind. Die Arbeiten von Stegmann und Kor-
ner versuchen mit je spezifischen methodi-
schen Mitteln diese Komplexitét in hand-
habbare Grofen zu zerlegen und kommen
dabei zu Ergebnissen, die das Phanomen
»Raumbildproduktion“ als einen gesell-
schaftlichen Prozefd beschreiben. Nachge-
wiesen wird, dal3 Raumbilder von bestimm-
ten Interessen abgeleitet werden konnen
und dai3 sie mit anderen gesellschaftlichen
Bereichen und Feldern diskursiv verbunden
sind.

Die besprochenen Beispiele zur Image-
produktion Uber das Ruhrgebiet zeigen, mit
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welchen Mitteln versucht wird, an virulente
Alltagsbilder anzukntpfen und auf welch
unterschiedliche Hintergrundparadigmen
dabei Bezug genommen wird.

Es wére begriBenswert, wenn die
deutschsprachige Geographie sich intensi-
ver als bisher mit dem Phédnomen ,, Raum-
bildproduktion* auseinandersetzen wirde.
Die hier besprochenen Arbeiten zeigen, dal3
das ein lohnendes Thema sein kann.

Literatur

Ganser, Karl 1970: Image als entwick-
lungsbestimmendes Steuerungsinstru-
ment. In: Stadtbauwelt 26. S. 104-108.

Monheim, Heiner 1972: Zur Attraktivitéat
deutscher Stadte. Einfllsse von Orts-
préferenzen auf die Standortwahl von

Birobetrieben. Minchen (= WGI-Be-
richte zur Regionalforschung 8).

Ruhl, Gerhard 1971: Das Image von Miin-
chen as Faktor fir den Zuzug. Kall-
miinz, Regensburg (= Minchener Geo-
graphische Hefte 35).

Saint-Exupéry, Antoine 1957: Der Kleine
Prinz. Dusseldorf.

Selle, Klaus 1994: Wasiist blof3 mit der Pla-
nung los? Erkundungen auf dem Weg
zum kooperativen Handeln. Ein Werk-
buch. Dortmund (= Dortmunder Beitra-
ge zur Raumplanung 69).

Walz, Manfred 1999: Kunstlandschaften —
Zerstoren oder besetzen? In: Sebastian
Mduller u. RitaA. Herrmann (Hg.): In-
szenierter Fortschritt. Die Emscherre-
gion und ihre Bauausstellung. Biele-
feld. S. 73-88.

71



	Jörg Becker: Bilderwelten – Weltenbilder
	Bernd-Achim Stegmann: Großstadt im Image. Eine wahrnehmungsgeographische Studie zu raumbezogenen Images und zum Imagemarketing in Printmedien am Beispiel Kölns und seiner Stadtviertel.
	Wilfried Körner: Der Frankfurter Grüngürtel als sozialer Raum: Diskurse, Raumbilder und Netzwerke – das Beispiel Sossenheim.
	Anke Schüttemeyer: Eigen- und Fremdimage der Stadt Bonn. Eine empirische Untersuchung.
	Karl Ganser: Liebe auf den zweiten Blick. Internationale Bauausstellung Emscher Park.
	Peter Pachnicke, Bernhard Mensch (Hg.): Kunst setzt Zeichen. Landmarken-Kunst. Eine Ausstellung der Ludwig Galerie Schloß Oberhausen im Auftrag der IBA Emscher Park, 1. Mai bis 3. Oktober 1999.
	Ausstellung vom 14. April bis 1. August 1999 im Rheinischen Industriemuseum Oberhausen. Katalog-Redaktion: Daniel Stemmrich, Uwe Sülflohn.




